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14.05.2021
La Rochelle - Gesegelt!

In der Amel Owners Group, die man vor
allem auch Interessenten an einer Amel, egal
ob gebraucht oder neu, ans Herz legen muss,
wurde ein Ersatz-Seewasserverteiler für die
Super Maramu und die 54 entwickelt. Der
Hersteller ist Sofomarine, und einmal goo-
geln bestätigt meine Vermutung, die Firma
sitzt in La Rochelle. Genauer, schlicht um die
Ecke. Also gehe ich hin, um einen Ersatzver-
teiler zu ordern, schließlich können wir uns
so die Frachtkosten sparen. Ich bin etwas
überrascht über die Auskunft, dass das bisherige Design nur anhand von Fotos und fernmündlichen Infor-
mationen erfolgte. So fragt mich die Chefin auch gleich, ob ihr Fachmann nicht mal an Bord kommen
könnte, um sich die Bedingungen in Natura anzuschauen. Gerne. Wir vereinbaren gleich einen Termin.

Das wichtigste Ereignis heute ist das Testsegeln. Wir kreuzen ein wenig vor La Rochelle auf und ab, und
stellen nach zwei Stunden Segelei fest, dass das Boot noch immer trocken ist. Der Wind war gut, die See-
gangsbedingungen jedoch sehr ruhig, so dass ein Test unter rauen Bedingungen noch aussteht. Doch
dieses erste Ergebnis wird Nicolas und die Werft ja bereits freuen.

15.05.2021
La Rochelle - Vorbereitungen

Der erste Gang am heutigen Samstag führt zum Markt. Wie meist
herrscht großer Andrang bei der Markthalle. Es wird nur eine begrenzte
Personenzahl zugleich eingelassen. Wir haben Glück, den Thunfisch, den
wir erwerben wollen, bekommen wir auch an einem Stand außerhalb
der Halle. Danach trennen sich unsere Wege. Anke holt das bestellte
Mietauto ab, und ich bringe die Markt-Einkäufe zum Boot. Mit dem Auto
geht es anschließend zum L. Eclerc. Es steht mal wieder ein Großeinkauf
auf dem Programm. Alles was groß, sperrig oder schwer ist, beispiels-
weise Toiletten- und Küchenpapier, Wasser, Bier, Wein, und vieles
mehr.

Kleiner Höhepunkt des Tages ist ein Telefonat mit Wolfgang in Florida.
Es ist ihm tatsächlich gelungen, in die USA einzureisen. Seine Mitsegler
sind auch schon eingetroffen, und jetzt bereiten sie sich auf die Überfüh-
rung von Wolfgangs Boot nach Europa vor.

Am späten Nachmittag steht mal wieder etwas Bootsarbeit an, ich setze
die Ausholleine für das Groß noch einmal durch. Dieses nagelneue Mist-
ding, dass ich mit Motorhilfe hart durchgesetzt hatte, hat sich nach ein
bisschen Regen gelängt und ist schon wieder lose. Eigentlich unglaub-
lich.

Und dann steht Irina neben dem Boot. Sie spricht uns auf Deutsch an
und stellt sich als zweite Offizieren der SHTANDART vor. Es dauert nicht

Für das Testsegeln haben wir uns einen etwas raueren Tag ausgesucht.

Irina, 2. Offizierin auf der S��������



lange, da sitzen wir gemeinsam im Cockpit und führen eine nette Unterhaltung. Sie ist Ukrainerin, hat ir-
gendwie auch deutsche Vorfahren. Eigentlich ist sie Architektin, doch sie hat ihre Arbeit aufgegeben, um
an Bord der SHTANDART zu arbeiten. Für den übernächsten Tag werden wir gleich an Bord der SHTANDART zu
einer privaten Besichtigung eingeladen.

16.05.2021
La Rochelle - Ausflug nach Rochefort

Wenn man ein Auto gemietet hat, muss man es auch nutzen. Die Covid-bedingte Reisebeschränkung ist
ja frisch aufgehoben, so dass uns ganz Frankreich offen steht. Das ist allerdings ein zu großes Ziel, wir be-
schränken uns auf einen Besuch von Rochefort. Den hier hergestellten Käse vernachlässigen wir aller-
dings vollends. Gleich bei der Ankunft beeindrucken uns ganz andere Dinge. Die alten Militärbauten
direkt an der Charente sind überaus eindrucksvoll. Marinearsenal und Reeperbahn (Seilerei), die nicht
nur Zweckbauten, sondern architektonisches Kleinodien sind und heute Museen, Tagungsräume und
ähnliches beherbergen. Ein Nebengebäude, das ein 5-Sterne-Hotel beherbergt - da würde man gerne mal
einkehren. Und das alles liegt unmittelbar am idyllischen Flussufer. Mitten in der Natur. Dass sich hier in
unmittelbarer Nachbarschaft eine Stadt befin-
det, ist überhaupt nicht wahrnehmbar.

Wir folgen dem Ufer zu den alten Docks. Dort
liegt die HERMIONE. Ein Nachbau einer franzö-
sischen Fregatte von 1779. Das Orginal segelte
1780 nach Nordmerika, um die Amerikaner in
dem Unabhängigkeitskampf gegen die eng-
lische Herrschaft zu unterstützen. Leider ist sie
wegen der Corona-Einschränkungen nicht zu-
gänglich, außerdem ist sie für Überholungsar-
beiten teilweise abgetakelt (man nutzt die
Corona- Pause), so dass der Besuch etwas ent-
täuschend ist. Denn es ist es wie die SHTANDART
ein segelndes Schiff.

Nach einem kleinen Stadtbummel, an einem
Sonntag bis auf ein Eis auf die Hand nicht so
ergiebig, und dem obligatorischen Besuch des
Yachthafens machen wir uns auf, die Schwebe-
fähre über die Charente zu besuchen. Wir hat-
ten dieses merkwürdige Gestell bereits bei
unserem Besuch der Île de Olerón aus der Fer-
ne gesehen und uns gefragt, was das ist. Bei
der Schwebebrücke handelt es sich um eine
hängende Fähre wie die über den Nord-Ost-
see-Kanal in Rendsburg. Nur ist die Rendsbur-
ger Fähre in eine Eisenbahnhochbrücke
integriert, die Brücke hier ist ein Solitär. Die
Konstruktion wurde in den Jahren 1898 bis
1900 als Eisengitterbauwerk erbaut. Zahlreiche Stahlseile steifen die Brücke in Längsrichtung aus und en-
den in gewaltigen Steinwiderlagern. Die lichte Höhe der tragenden Traverse beträgt 50 m bei einer Länge
von 175 m. Die Fährfahrt dauerte damals einschließlich der Zeit für Beladen und Entladen 4 Minuten. Die
ganze Technik ist frisch restauriert, doch unglücklicherweise gibt es gerade ein technisches Problem, so
dass wir die Brücke nicht testen können. Die Fährgondel erscheint uns deutlich größer als die Rendsbur-
ger, ist heute aber nur für Fußgänger und Radfahrer nutzbar.

Weiter geht es Richtung Île Madame. Dieses nette Inselchen ist bei Niedrigwasser über einen Damm zu
erreichen. Wir rechnen gar nicht damit, dass der Damm befahren werden darf, aber er darf. Wir sind al-

Oben: Arsenal und Seilerei in Rochefort
Unten: Die H�������



lerdings zu Fuß losgezogen, und da wir uns als Segler ja mit Tiden auskennen, sind wir vorsichtig. Mit
Recht. Das umgebende, trocken liegende Watt ist extrem flach, und das Wasser weit weg. Allerdings hat
es hier 4 m Tidenhub, und es ist erstaunlich, wie schnell sich das Wasser nähert. Nach zwei Dritteln des
Damms kehren wir lieber um. Martin bleibt ein ums andere Mal stehen und bewundert, wie sich die an-
rückende Flut ganz unschuldig und sanft, aber doch in atemberaubender Geschwindigkeit die winzig klei-
nen Mulden und Rinnen des Watts aneignet. Anke muss die damit einhergehenden Begeisterungsstürme
ein ums andere Mal über sich ergehen lassen. Die letzten Besucher der Insel sind schließlich im Lauf-
schritt unterwegs und bekommen nasse Füße. Das ist auch geboten, denn auf der Insel gibt es keine Un-
terkünfte für Besucher. Wer das Zeitfenster verpasst, muss rund 8 Stunden bei der Madame ausharren,
was heute ziemliches Schlottern bedeuten würde.

Auf dem Rückweg sind wir auf den engen Straßen durch ein Polizeifahrzeug blockiert. Es schnarcht, hält
allerorten, und wir kommen einfach nicht dran vorbei. Martin wird immer panischer, denn im nächsten
Örtchen gab es einen Austernverkauf. Und die Sperrstunde droht. In Sichtweite der Austernbude bleibt
die Polizei natürlich wieder stehen. Irgendwie schafft es Anke jetzt, sich vorbeizumogeln und auf den be-
nachbarten Parkplatz zu fahren. Ich jumpe aus dem Wagen, und wer steht an der Austernbude? Zwei Po-
lizisten. Beanstanden irgendetwas, auch, dass die Verkäufer keine Masken tragen. Danach wird es aber
eine nette Unterhaltung. Dass ich allerdings auch da stehe und etwas kaufen will, wird gar nicht bemerkt.
Bis sie einer der Verkäufer darauf aufmerksam macht. Re-
gelrechtes Erschrecken, höfliche Entschuldigung und man
gibt mir den Zugang frei. Ich bekomme hier die ge-
schmacklich besten Austern, die mir bisher begegnet sind.
Würzig und vor allem überraschend süß!

18.05.2021
La Rochelle - Hafentag

Ein fast alltäglicher Tag. Am Vormittag kommt Nicolas von
Sofomarine vorbei und sieht sich die Verhältnisse in un-
serem Motorraum an. Danach ist er überzeugt, eine kom-
paktere Version des Seewasserverteilers bauen zu
können. Am Mittag wird er ein Angebot schicken Der Damm zur Île Madam liegt breit und bräsig vor uns.

Die Schwebefähre über die Charente. Links mit einem Kunstwerk von Johannes Zacherl, Hélène Yousse und Benoît Hapiot.
In der Mitte ein Blick in das Tragwerk und rechts ein Teil der gewaltigen Konstruktion.



(in Frankreich scheint kaum etwas
ohne Angebot zu gehen, was sicher
nicht verkehrt ist) und am Nachmit-
tag um fünf kann ich es abholen.

Nach der Abholung des guten Stücks
besuchen wir Irina. Sie führt uns
durch die Räume der SHANDART, die
normalerweise nicht zugänglich sind.
Durch die recht kompakte Kombüse
(Küche), in der gerade Anna werkelt,
erreichen wir den Maschinenraum,
in dem 2 dicke Volvo-Turbodiesel be-
reit stehen. Trotz Turbo übrigens
noch konventionelle Technik, bei der
die einzelnen Kolben noch in jeweils
einem eigenem Zylinder laufen. Zwei
Generatoren stehen hier ebenfalls, diverse weitere Aggregate und natürlich - wie im ganzen Schiff, wenn
auch meist verborgen - eine Sprenkleranlage. Im Maschinenraum verteilt liegen verschiedene Teile und
Werkzeuge. Auch hier wird also gearbeitet.

Im Vorschiff befinden sich die Mannschaftslogis,
klassische Kojenkammern. Die Kojen sind recht
schmal, die ursprüngliche Breite hatte sich als un-
vorteilhaft erwiesen. Jede Koje trägt einen Buch-
staben, und zum Buchstaben gehört wieder ein
kleines Schränkchen mit gleichem Buchstaben für
die persönlichen Habseligkeiten. Mehr steht für
Individualität nicht zur Verfügung. Im Schiff
schwirren die verschiedensten Leute herum, die
Miitglieder der Stammcrew können nach Belie-
ben auch mal Bekanntschaften oder Freunde ein-
laden. Die Atmosphäre ist aufgeschlossen bis
hoch interessiert. Irina erzählt uns von den Ur-
sprüngen der SHTANDART. Vladimir Martus, der
heutige Ober-Ober-Kapitän hat den Bau um 1989
begonnen. Damals noch weitgehend ohne Mittel.
Daher wurde von vornherein darauf Wert gelegt,
das Schiff nach alten, zeitgenössischen Methoden
zu bauen, soweit es sich mit den heutigen Stan-
dards (Sicherheit, Minimalkomfort) vereinen ließ.
Das sieht man dem Schiff auch an. Es ist einfach
wohltuend, die ganzen Hölzer der SHTANDART zu
betrachten, die wie in alten Zeiten mit Beilen zu-
gehauen wurden, Planken, die per Hand gesägt
wurden, und vieles mehr. Erst als sich der Erfolg
abzeichnete gab es erste Sponsoren. Sehr großen
Anteil am Bau hatte ein Schiffszimmermann, des-
sen Porträt eine der Galeonsfiguten ziert. Dessen
Pendant ist der Kapitän Vladimir Martus. Viele
der geschnitzten Figuren stammen aus den Hän-
den einer sehr jungen Schnitzerin, so auch die
Meerjungfrauen, die kaum sichtbar beiderseits
unter dem Achterkastell angebracht sind. Bei die-

Auch gestern wieder oft gesehen: Fischerhütten auf Stelzen

In der S��������: die kleine Meerjungfrau im Maschinen-
raum - Irina, eine leibhaftige Meerjungfrau der netten Art -
Impressionen vom Hängemattenquartier



sen handelt es sich nach Irina um die gefährlichen, Seemänner mordenden Meerjungfrauen.

Da die SHTANDART etwas landeinwärts gebaut wurde, bedurfte es eines immensen Krans, um sie ins Was-
ser zu bugsieren. Auch das gelang. Allerdings ist es schon sonderbar, dass ein heutiger Kran eine Fregatte
des beginnenden 18. Jh. mal eben so in die Luft und dann in das zugedachte Element hieven kann. Die
ersten Reisen der SHTANDART beschränkten sich auf die Ostsee. Doch man brauchte neben Vladimir und
Zhenya noch einen weiteren Kapitän. Und der lag Vladimir dann engagiert in den Ohren, die Reisen aus-
zudehnen. So wurde ein erster Trip in den Süden geplant. Auf die Kanaren. Dieser Törn brachte den
Durchbruch. Von da an gab es allerorten genügend Unterstützer und Trainees für die Fregatte und eine
besonders große Fan-Gemeinde in Frank-
reich. Heute überwintert die SHTANDART regel-
mäßig in La Rochelle, die harten Winter in
Sankt Petersburg würden ihr zu sehr zuset-
zen.

18.05.2021
La Rochelle - Die SHTANDART verlässt uns

Morgens um 09:00 stehen wir am Kai und
verabschieden uns aufs Herzlichste und mit
Umarmung (!) von Irina. In den paar Tagen
haben wir uns miteinander angefreundet und
sie richtig lieb gewonnen. Sie werden jetzt
nach Norden, nach Amsterdam und Hamburg
gehen. Dort ist eine Tall Ships-Veranstaltung
geplant. Die weiteren Wege sind noch unklar.
Nach dem menschlichen Abschied verteilen
sich Anke und ich beiderseits der Türme, um
den Abschied der SHTANDART von La Rochelle
zu verfolgen. Der Kapitän versucht tatsäch-
lich, mit minimaler Beseglung durch die Tür-
me zu gehen. Jetzt weiß ich bereits, dass
Anke das Große Los gezogen hat und ich die
Trostpreis, denn die Kanone schaut an Steu-
erbord heraus, also auf Ankes Seite. Man
hört von Bord per Flüstertüte ein paar laute,
englische Worte, den Dank an die Stadt und
die Bürger von La Rochelle, dann ein paar
knappe russische Worte, und Anke kann zu-
erst einen feuerroten Blitz sehen, dann folgt
ein lauter Knall und schließlich entwickelt
sich eine mächtige Rauchwolke.

Den Rest des Vormittags verbringe ich mit
dem neuen Seewasserverteiler („manifold“).
Genauer, die meiste Zeit braucht es, bis ich
den nötigen Bewegungsraum geschaffen und
das alte Manifold aus seinem beengten Platz
herausgezergelt habe. Das neue lässt sich
recht gut arrangieren, nur die Befestigungs-
klammern erweisen sich als unpassend. Hier
muss noch nachgearbeitet werden.

Schließlich besuchen wir noch mal die Chantieres Nautique de Vieux Port um uns von Nicolas zu verab-
schieden, der die ganzen Arbeiten an MAGO DEL SUR koordiniert hat.

S�������� an unserem Pontoon - Abgelegt - Platzhalter für Vodeostandfoto



19.05.2021
La Rochelle - Hafentag

Wir verwerfen endgültig den Plan, nach Arcachon (zu teuer) oder Port Medoc (wird gerade umgebaut,
kein Platz für uns) zu segeln. Morgen würde der Wind bestens stehen, um nach St. Martin auf der Île de
Ré zu gehen, also wieso nicht dahin?

Heute ist in Frankreich ein Teil der Corona-Beschränkungen aufgehoben. Restaurants dürfen wieder für
die Außengastronomie öffnen, die meisten Geschäfte ebenfalls und die Ausgangssperre greift erst ab
21:00 Uhr. Das gibt bestimmt viel Freude am Abend. Und so ist es auch. Das Stadtbild hat sich mit einem
Mal völlig verändert. Überall längs der Kaianlagen stehen Tische und Stühle und sind praktisch vollständig
besetzt. In den Gassen der Altstadt das gleiche Bild. Und die Bars und Kneipen, die gewöhnlich keine Au-
ßengastronomie besitzen, haben sich Stühle und Tischchen organisiert und okkupieren die Gehwege. Nie-
mand nimmt Anstoß, alle sind glücklich und in Jubelstimmung.

Zu den Geräuschen der Stadt kommt mit einem Mal eine allgegenwärtige Gebrabbel-Kulisse. Man merkt
und hört, dass es jetzt überall eine Außengastronomie gibt. Man kann gar nicht sagen, wie wir dieses Hin-
tergrundgeräusch genießen.

20.05.2021
La Rochelle - St. Martin de Ré

Spontan haben wir nicht nur unser Ziel verändert.
Spontan haben wir auch Julien, den radelndenden
Straßenmusiker und seine Freundin Ellie eingela-
den, mit nach St. Martin zu segeln. Das war eine
gute Entscheidung für einen feinen Segeltag. Wir
genießen den kurzen Törn, legen uns vor St. Martin
noch für eine halbe Stunde vor Anker und dann tas-
ten wir uns über das Flach zum Hafen. Das ist alles
unproblematisch, die Wassertiefe ist ausreichend
und der passierbare Bereich anscheinend recht
weit. Knapp wird es erst innerhalb der Festungs-

Salutschuss zum Abschied

Die Corona-Beschränkungen sind gelockert - brodelndes Leben auf den
Straßen und Kais von La Rochelle!



mauern, die die Einfahrt umfangen. Wie wir spä-
ter bei Niedrigwasser sehen können, ist dies
kein Wunder, denn die tiefe Rinne hat sich ver-
lagert. Wir sind außerhalb der Rinne unterwegs
gewesen.

Da wir früh gestartet und früh angekommen
sind, bleibt noch viel Zeit für weitere Aktivitäten.
Julien unterrichtet uns in den weiten Festungs-
gräben im Drohnenfliegen. Eine feine Sache, die
uns allen viel Spaß bereitet.

Dann lässt es ihm auch keine Ruhe, und wir ge-
hen auf Austernsuche. Ehrlich gesagt, man muss
sie nicht suchen, es gibt sie hier zu Hauf, aber
die meisten sind zu klein, um sie zu „ernten“.
Wir lassen sie, wo sie sind. Nur drei, vier größere
werden gleich vor Ort verzehrt.

Den Abend beschließen wir zunächst mit Pizzen
von einer Pizzabäckerei. Irgendwie war es zu
spät geworden fürs selber Kochen. Und dann
haben wir noch einen wunderbaren, fast lauen
Maienabend. Julien und Ellie musizieren und sin-
gen, wir lauschen. Und die benachbarten Boots-
besatzungen lauschen sicher ebenso.

21.05.2021
St. Martin de Ré - Hafentag

Zuächst gibt es weiteren Drohnen- und Videoun-
terricht für Anke. Julien lässt nicht locker. Ellie
liest und ich stromere mit Kamera bewaffnet et-
was herum. Am Nachmittag fahren die beiden
per Bus zurück nach La Rochelle, mit der Folge,
dass Ellie Hafenkino vom Feinsten verpasst. Es
hatte sich herausgestellt, dass sie das recht ger-
ne mag. Heute herrscht etwas mehr Wind, und
in dem engen Hafen haben die meisten Neuan-
kommer, aber auch manche auslaufende Besat-
zung, sichtbare Probleme. Einer der
Hafenkapitäne ist ständig im Einsatz und bug-
siert die Yachten mit seinem Arbeitsdinghi her-
um.

23.05.2021
St. Martin de Ré - Radeltag

Seit gestern herrscht ungewöhnlich viel Betrieb
im Ort. Das Pfingstwochenende macht sich be-
merkbar. Wir entfliehen dem Trubel und radeln
nach Loix. Immer am Ufer bzw. der Küste ent-
lang. Streckenweise geht es an ein paar Salinen
entlang, aber auch an viel aufgelassenem Land.
Dann wieder folgen größere Schläge mit Wein-

Julien und Ellie an Bord auf dem Weg nach Saint Martin de Ré - Gruppenbild
mit Drohne zu den Füßen - Julien inmitten ungezählter Austern, doch leider
ohne Erfolg, alle sind zu klein für eine Ernte, die Bestände müssen geschont



reben. Der Weinanbau auf der Insel nimmt stetig
und sichtbar zu. Man muss allerdings auch zuge-
ben, dass der hiesige Wein durchaus mundet. Die
Sonne und die Strecke machen Durst, und ich er-
hoffe mir eine Bar oder ein Restaurant am Hafen
von Loix. Aber: Es gibt nix in Loix. Vor allem gibt es
kein Bier. Aber auch sonst nichts. Absolut gar
nichts, obwohl man einen wirklich schönen Hafen-
platz gestaltet hat. Einfach nix. Ich kann mich gar
nicht wieder einkriegen. Aber na gut, es war nur
der Hafen.

Ein paar Kilometer weiter finden wir den eigent-
lichen Ortskern. Wir kehren auf ein Bier ein, hier
geht das. Wir stellen fest, in dieser verschlafenen
Ecke waren wir auch 2018 schon einmal.

Die Insel Ré ist übrigens von typischer Bebauung
geprägt. Fast alle Grundstücke sind von hohen,
weiß getünchten Mauern umgeben. Die Häuser
zeichnen sich immer durch schöne grün oder gel-
gentlich auch blau gestrichene Fensterläden vor
weiß gestrichenem Gemäuer aus.

Auf dem Rückweg haben wir das Glück, gleich
dreimal Stelzenläufer (Himantopus himantopus)
bei den Salinen zu sehen. Sie sehen mit ihren lan-
gen Beinen schon merkwürdig aus. Noch extre-
mer im Flug. Man hat das Gefühl, dass sie zwei
Stöckchen mit sich herum schleppen.

25.05.2021
St. Martin de Ré - Hafentag

Haben uns gestern entschlossen, hier auf den Tag
der Impfung zu warten. Der Wind spricht gerade
nicht für einen Aufbruch nach Süden. Und in die-
sem idyllischen Hafen, dem netten Örtchen und
auch mit den netten Hafenmeistern einschließlich
einer lustigen, wohl aus der Karibik stammenden
Hafenmeisterin, gefällt es uns gut.

Da wir bleiben, kann ich der Amel Owners Group
den Gefallen tun und meine kompaktere Version
des  „Manifolds“ einbauen. Eigentlich hasse ich es
ja, mich drängen zu lassen. Normalerweise führt
das unweigerlich zur Verweigerung. Doch diesmal
bin ich moderat und mache mich an die Arbeit.

Der Ausbau des alten Manifold ist vertrakt und
braucht erheblich mehr Zeit als erwartet. Zwi-
schenzeitlich neige ich schon zum Gedanken, das
Ding einfach in zwei Teile zu flexen, aber ich ver-
kneife mir diese Gewalttat dann doch, denn ich
will das alte Ding als Backup behalten. Der Einbau
des neuen ist auch nicht ganz einfach, da die mit-

Die Dachlandschaft St. Martins vom Turm der Kathedrale aus gesehen - St.
Martin mit der Kathedrale im Hintergrund - Wie ein Werbefoto für den

Traumurlaub: Irgendwo am Ufer gibt es ein kleines Meeresfrüchte-Restaurant
und wir haben beschlossen, auf der Île de Ré Urlaub zu machen und es uns gut

gehen zu lasssen - Typischer, tidebestimmter Miniaturhafen am Nordufer der
Île der Ré.



gegebenen Halterungen nicht passen. Sie
sind zu breit. Aber schließlich ist das Ding
drinnen, ein Teil der Schläuche ist ange-
schlossen und ich kann der Group Erfolg ver-
melden und ein paar Fotos vom Zustand
senden.

26.05.2021
St. Martin de Ré - Radttour zur Abbaye

Wir genießen die Insel. Nach all der Arbeit in
La Rochelle ist es ein wenig wie Urlaub. Heu-
te unternehmen wir eine erneute Radtour,
diesmal in die entgegengesetzte Richtung
nach Südosten. Recht schnell ist La Flotte
erreicht, wo wir uns im Vorbeiradeln etwas
Eis schmecken lassen. Es ist noch gar nicht so lange her, da waren wir hier, und es lag kaum ein Boot im
Vorhafen. Damals herrschte extremes Niedrigwasser. Heute haben wir gerade Hochwasser, und nicht nur
der alte Hafen, sondern auch der Vorhafen ist voller Boote. Ein völlig anderes Bild.

Wir streben weiter zur Abbaye des Châteliers. Hier wollen wir mit der Drohne üben. Unglücklicherweise
sind ein paar Leutchen auf die Idee gekommen, ausgerechnet heute eben hier Videos zu drehen. Eine
junge Frau mit hübscher brauner Haut tanzt in weißem Kleid - fast ein Brautkleid - zu Musikpassagen eine
Art Ausdruckstanz. Das Kleid ist aber nicht wirklich gut geschnitten und macht bei dem herrschenden
Wind oft eine sehr bauchige Figur, wobei der Bauch allseits flattern kann. Da hätte die erkennbare Chefin
des Unternehmens besser wählen können.

Wir ziehen etwas an die Seite und versuchen
dort zu starten. Erst gibt es Mecker vom Sys-
tem wegen magnetischer Störungen. Wir
lernen: Versuche nie von einem eisernen
Schachtdeckerl aus zu starten. Das irritiert
die Systeme der Drohne. Wir müssen sie
prompt neu kalibrieren. Dann geht beim
Start ein Dialogfeld auf dem Steuerdisplay
auf, dass wir einfach nicht wegbekommen.
Bei dem gerade herrschenden, gleißenden
Sonnenlicht ist das Display eh kaum zu le-
sen. Und es gibt ständig Alarm wegen einer
Verbotszone. Die Drohne könne nicht star-
ten. Sie startet aber doch. Heute darf ich,
Martin, fliegen, aber ich kämpfe mit dem
Umstand, dass ich keine Displaysicht habe,
da sich das Dialogfeld einfach nicht canceln
lässt. Egal, vielleicht hat es doch noch ein
paar gute Sequenzen gegeben. Später er-
kennen wir, dass es eine Sperrzone wegen
des Flughafens La Rochelle gibt, die knapp
vor der Abteiruine endet. Aber wir waren
eigentlich klar außerhalb.

Auf dem Rückweg stoppen wir an einer net-
ten Strandbar auf zwei Glas Weißwein. Die
Corona-Regeln erzwingen jedoch, dass es in
diesem Etablissement Ausschank nur geben

Im kleinen Bild die beiden Teile des Seewasserverteilers (Manifold) und im großen
das eingebaute Manifold. Am versteckten Zustand lässt sich erahnen, dass die

Arbeit nicht ohne Blut (aufgeschrammte Hände) und Schweiß von statten ging.

Anke streunt durch die Ruinen der Abteiruine - Klatschmohn auf einem Feld auf
unserem Weg, wann haben wir das das letzte Mal gesehen?



darf, wenn man etwas isst, und sei es die kleinste Kleingkeit. Jetzt ist die Bar Teil einer Austernzucht. Ich
bin also unweigerlich und unvermeidlich gezwungen, eine Handvoll Austern hinab zu würgen, so sehr ich
es auch vermeiden wollte. Sonst sperre ich mich ja - wie bereits zuvor erwähnt - vehement gegen Zwang,
aber ganz ehrlich - in diesem Fall konnte ich einfach keinen ernsthaften Widerstand leisten, und gewürgt
habe ich auch nicht, eher genossen.

Als wir zurückkommen, hat erstmals, seit wir in St. Martin liegen, ein anderes Boot längsseits an MAGO
festgemacht. Unsere Nachbarn sind ausgesprochen höflich und rücksichtsvoll, ganz typisch französisch.

27.05.2021
St. Martin de Ré - Rückkehr nach La Rochelle

Heute kehren wir ein drittes Mal nach La Rochelle zurück. Morgen um 10:00 haben wir den Termin für
die zweite Impfung. Besser heute anreisen, zumal wir bei Ellie und Julien übernachten können.

Auf der Fahrt weiß ich schon, warum ich mir durchaus auch eine Taxifahrt hätte vorstellen können. Der
Bus ist gepremmelt voll und mein Sitznachbar etwas eingeschränkt. Solange er nur vor sich hinsingt und
imaginäre Telefonate führt, ist ja alles  ok. Aber als er dann heftigste Niesanfälle lautstark zelebriert, bin
ich nicht ganz so begeistert. Die arme Frau auf dem Sitzplatz unmittelbar vor ihm wird schon ganz klein.

Julien und Ellie holen uns am Busbahnhof ab. Wir verbringen den Abend an den Kais der Stadt. Zunächst
mit dem klassischen Apero - Oliven, Chips, Wein (obwohl Alkohol trinken in der Öffentlichkeit zur Zeit ja
verboten ist). Dann wandern wir mit Pizzen und Antipasti und noch etwas mehr Wein an den nächstgele-
genen Strand. Hier gibt es ebenfalls eine schöne Mauer, auf der man sitzen kann. Wir essen und plaudern
(bekleckern die Hose …) und vergessen die Zeit. Dann hält hinter uns ein Auto und wir werden angespro-
chen. Da ich mich nicht gleich umdrehe, verstehe ich zunächst gar nicht was passiert. Hinter uns hält die
Polizei. Oha. Und wir haben gegen diverse Corona-Regeln verstoßen:

- es herrscht seit 30 Minuten Ausgangssperre
- Alkohol in der Öffentlichkeit ist verboten
- und ohne Masken geht auch nicht (naja, wie hätte man sonst essen und trinken sollen?)

Das kostet 270,- Euro. Pro Nase. Schluck. Das sind ja über 1.000,- Euro für uns vier. Doppelschluck. Nach
vielen Entschuldigungen, vor allem von Julien und Ellie überzeugend vorgetragen, dürfen wir dann doch
gnädig und ohne Zahlung für das Stadtsäckel von dannen ziehen.

Den Rest des Abends verbringen wir bei den beiden zu Hause. Wir staunen über das nette Viertel, in dem
die beiden eine Bleibe gefunden haben, allerdings auch über die exorbitanten Immobilienpreise.

28.05.2021
St. Martin de Ré - Biontech / Pfizer zum Zweiten

Nach einem reichhaltigem, aber schnellen Frühstück
radeln wir mit Yélo-Rädern zum Impfzentrum.

Im Impfzentrum ist alles bestens organisiert. Wir sind
fein säuberlich auf der Kundenliste eingetragen und
werden zunächst registriert. Dann folgt noch mal ein
Gesundheitscheck (Fragebogen), wobei der Arzt fest-
stellt, dass wir (besser ich, Martin) die Fragen wirklich
gelesen hätte. Ich habe nämlich die Fangfrage nach
Schwangerschaft als unzutreffend markiert. Die meis-
ten Männer lesen die Fragen nicht, sondern kreuzen
meist von oben bis unten „non“ an. Dann werden
nochmal die Personalien erfasst, Fieber gemessen, und
ab zum Wartebereich. Nach zwei Minuten werden wir
schon in ein Séparée geführt und bekommen ohne viel

Yélo
Yélo ist ein französisches Verkehrsunternehmen, das
sich auf umweltschonende Angebote spezialisiert hat.
Es gibt Yélo-Busse,  Yélo-Mietautos und Yélo-Fahrräder.

Besonders letztere sind ausgesprochen interessant. Die
Tarife sind günstig und man mietet die Räder per App.
Diese stehen fest an speziellen Halterungen verbunden
an definierten Standorten. Hat man mit der App den
QR-Code des Rads gescannt und die Buchung quittiert,
wird das Schloss elektronisch freigegeben. Die Buchung
und damit die Gebühr läuft solange, bis das Rad an
einem beliebigen Yelo-Standort wieder angedockt wird.
Diese sind so dicht verteilt, dass man keine Mühe hat,
in der Nähe des persönlichen Ziels das Rad loszuwer-
den. Der Effekt ist ausgesprochen wirkungsvoll: Die Rä-
der werden auch wieder angedockt, sonst kostet es ja
Geld. Sie liegen nicht so in der Gegend rum, wie bei uns
allerorten die Elektro-Roller.



Federlesens die zweite Impfung. Jetzt gibt es noch
etwas Papierkrieg: Vor allem bekommen wir unser
Zertifikat oder Attestat, wie man will. Und auch
der Impfausweis wird ergänzt, und zeitgleich er-
halten wir ein Online-Zertifikat, direkt abrufbar
vom Handy.

Es folgt ein kleiner Fußmarsch zu Sofomarine, um
dort einen Ersatz für den zweiten Seewasservertei-
ler des Bootes zu diskutieren, leider ohne zu groß-
en Erfolg. Nicolas, der Mechaniker würde sich
gerne die Verhältnisse auf dem Boot noch einmal
anschauen, aber das liegt ja nun leider in St. Mar-
tin.

Wir sollen uns heute nicht zu viel zumuten, hatte die Ärztin noch empfohlen. Und da der nächste Bus erst
in zwei Stunden fährt, kehren wir fürs Mittagsmahl auf ein paar Fischpralinen bei Hakatori ein: Sushi mit
Nachtisch, Bier und Kaffee. Die Rückkehr per Bus ist diesmal angenehmer,  keine schniefenden und nie-
senden Mitfahrer. Den Rest des Tages, heute ist erstmals ein besonders warmer Tag mit Lufttempera-
turen um die 25° C, lassen wir, abgesehen von abschließenden Fußmärschen mit Gepäck zum Boot, ruhig
angehen.

29.05.2021
St. Martin de Ré - Hafentag

Wir folgen weiter den ärztlichen Empfehlungen und
lassen es auch heute ruhig angehen. Martin verspürt
eine leichte Schwäche, Nebeneffekte der Impfung.
Anke geht es blendend.

Den Markt wollen wir dennoch besuchen. Er ist
klein, aber fein, und es gibt ein recht exquisites An-
gebot. Man merkt, dass  die Kundschaft nicht nur
aus lokaler Bevölkerung besteht, sondern vor allem
aus Parisern, die gerne mal am Wochende aufschla-
gen.

Das gilt auch für die Supermärkte des Ortes. Der In-
termarché beispielsweise verfügt ebenfalls über ein
ausgesucht gutes bis teilweise exquisites Angebot.
Bei unserem Verproviantierungseinkauf für die

nächste Etappe befällt uns angesichts all der Leckereien erst der Kaufrau-
sch und dann Wehmut: Bald wird es kein Leben mehr wie Gott in Frank-
reich geben! Der Rest des Tages vergeht mit den üblichen
Vorbereitungen: Fahrräder in der Achterpiek versenken, alles seefest
stauen. Das alles erfolgt aber ausgesprochen ruhig und mit vielen Pau-
sen. Der Abend bringt die zweite laue Maiennacht. Folge: Wir kommen
leider etwas spät ins Bett.

30.05.2021
St. Martin de Ré - Royan

Viertel nach neun sind die Leinen gelöst und wir
sind gestartet. Nach einem nettem Abschied von
Hafenmeistern und Hafenmeisterin, wir seien ja
so nette Gäste gewesen. Anfangs wird wegen des

Anke erhält den zweiten Pieks

Markthalle: Gewürze und vielerlei Eingelegtes gibt es an diesem Stand.

Anke hat Glück: Hier kann
sie tatsächlich noch rote
Marans-Eier erstehen!



ungünstigen Windwinkels eine knappe Stunde mo-
tort, aber dann können wir fein Segeln. Die Türme
von La Rochelle grüßen aus der Ferne. Um die Nord-
huk der Île d’ Olerón kommen wir ohne Kreuzschlag
gut rum.

Der anfangs nette Wind wird leider immer schwä-
cher, und die letzte Wetterprognose, die unsere
Handys noch auffange, sagt das Gegenteil der 6
Stunden älteren Prognose vorher. Kein Wind auf der
ganzen Strecke. Irgendwie wollen wir nicht über die
ganze Biskaya motoren und beschließen, auch we-
gen meiner, Martins, inneren Unruhe, Royan in der
Gironde-Mündung anzusteuern. Dazu bedarf es ei-
ner langen Fahrt an Sandbänken entlang, auf denen
sich der Biskaya-Schwell dramatisch bricht.

Im Hafen will ein von uns angesprochener Skipper
sein breit und bräsig den Platz blockierendes Boot
nicht verholen, damit wir am Besucherponton Platz
finden. Da nehmen wir eben einen anderen Platz,
den es glücklicherweise gibt. Hier werden die Leinen
von einem freundlichen Franzosen entgegen genom-
men und gleich drauf kommt ein weiterer hei-
mischer Skipper, um neugierig Kontakt zu knüpfen.

31.05.2021
Royan - auf See

Auf dem langen Weg zum Hafenbüro fällt auf, dass fast niemand auf den Promenaden Maske trägt. Hat
man hier auf lokaler Eebene die Bestimmungen gelockert?

Royan ist ein scheinbar seltsamer Ort. Viele neue Bauten, und dazwischen immer wieder alte Schlößchen
- Bäderarchitektur des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. Der Hintergrund für das seltsame Erschei-
nungsbild: Die Stadt wurde im April 1945 (!) von den Engländern dem Erdboden gleich gemacht. Diese
Geschichte wiederholt sich an verschiedenen Orten in Frankreich, und man gewinnt den Eindruck, dass
die Engländer es sich schlicht nicht verkneifen konnten, den Franzosen am Ende des Krieges noch kräftig
eins mitzugeben. Derartige Angriffe machten überhaupt keinen Sinn. Die in den jeweiligen Orten noch
zurückgebliebenen deutschen Truppen hatten gar keine Bedeutung mehr, gaben allerdings einen prima
Vorwand ab, auch wenn sie militärisch bzw. strategisch zu diesem Zeitpunkt längst bedeutungslos waren.

Der Hafenmeister empfiehlt uns nach ein paar Tipps zur Passage der Gironde-Mündung, besser gleich zu
starten. So kommt es zum beschleunigten Aufbruch. Zur Mittagsbreite stehen wir noch in der Gironde-
Mündung. Irgendwie ist es fast wie beim Auslaufen aus der Weser, selbst ein überholender Frachter fehlt
nicht, allerdings gibt es auf der Weser nicht diesen ausgeprägten, in die Flussmündung hineinschwin-
genden Schwell.

Nach dem wir eine gewisse Distanz zur Gironde-Mündung hinter uns haben, ändert sich das Wasser. Das
typische Braun der Watten wandelt sich in ein dunkles Blau. Nicht die Intensität des Mittelmeerblaus,
und auch nicht mit der lichten Transparenz des hohen Atlantiks, aber doch sehr eindrucksvoll.

Der raume Wind schwächelt gelegentlich, was bei dem quer laufenden Schwell zur üblichen Schaukelei
und viel Lärm im Rigg führt.

Zweimal Brandung: beim Leuchtfeuer an der Nordwest-Huk der Île d’
Olerón und längs der Einfahrt nach Royan an der Gironde-Mündung.



01.06.2021
Auf See - Santander

Zahlreiche Fischer tragen dazu bei, dass wir keinen
ruhigen Kurs steuern können, also klappern wir wei-
ter durch die ersten Stunden des neuen Tages, sehr
zur Freude der Schlaf suchenden Freiwache. Die ers-
te Wache hat Anke, von 21:00 Uhr bis Mitternacht,
dann folgen Martins Wach- und  Ankes Freiwachen-
Stunden. Wie auf der letzten Reise wechseln wir in
einem 3-Stunden-Rhythmus, was sich für uns be-
währt hat. Nachdem die letzten Fischer passiert
sind, können wir etwas anluven und die Fahrt wird
ruhiger. So finden erst ich und dann Anke in der je-
weils zweiten Freiwache doch etwas Ruhe.

In der zweiten Nachthälfte entwickelt sich, was wir
schon lange vermisst haben: Meeresleuchten. An-
fangs nur einzelne Lichtpunkte in der Bugwelle und
im Kielwasser, dann aber ein flächiges, hellblaues
Aufleuchten der gesamten Bugwelle, an den Flan-
ken des Bootes und im Kielwasser, versetzt mit zahlreichen aufblitzenden Lichtpunkten. Auch ist es nicht
kalt. Wir erleben also die erste richtig schöne Nacht auf See. So wie man es sich vorstellt, wenn man vom
Blauwassersegeln träumt.

Wir haben einen weit nach Westen ausholenden Kurs geplant, um eine windarme Zone zu umfahren, das
Zentrums eines kleinen Nebentiefs. Irgendwie kommt der Wind doch etwas anders und viel länger aus
Südost als vorhergesagt. Also beginne ich den geplanten Umweg etwas abzukürzen, mit der Folge, dass
wir anschließend ziemlich hoch ran müssen. Immerhin ist die befürchtete windstille Zone im Kern des
Tiefs nach einer Viertelstunde Motoreinsatz gequert. Schlagartig dreht der Wind von Südost auf West-
südwest.

Wir machen plötzlich richtig schnelle Fahrt am Wind, mit viel fliegender Gischt, gelegentlich wäscht Was-
ser über das Vordeck. Zeitweise bleiben wir so hart am Wind, wie gerade  noch möglich.

Ein Schwarm springender Thunfische begeistert uns, leider kommen sie nicht näher, und es beißt auch
keiner an dem schnell ausgeworfenen Köder an.

Lange Zeit ist von der bergigen Küste Nordspaniens
einfach nichts zu sehen. Der Himmel ist grau, und
darunter hängt der Dunst. Immerhin, der Wind
raumt, und was zwar geplant war, aber was wir
schon nicht mehr für möglich hielten: Der Kurs am
Wind passt und führt uns direkt in die Mündung des
Ría Astillero. Sozusagen rein ins Körbchen von San-
tander. Die Einfahrt in die kommunale Marina ist
entgegen der Verdacht heischenden Auskünfte im
Reeds unproblematisch. Auf der Peillinie der Richt-
feuer gibt es keine Sandbank. Alles ausreichend tief
und gut. In der Marina überrascht uns eine erheb-
liche Strömung,  doch ist das unproblematisch. Um
20:00 Uhr sind die Leinen fest.  Deutlich früher, als
wir nach der Tändelei mit schwachen Winden er-
wartet hätten. Exakt 205 Meilen liegen hinter uns, für die wir ziemlich genau 36 Stunden gebraucht ha-
ben. Das ergibt einen Schnitt von 6,6 Knoten, was angesichts der anfänglichen und nicht gerade kurzen
Bummelphasen durchaus zufriedenstellend ist.

Bei Annäherung an die nordspanische Küste begegnen uns
Wolkenwalzen, die in Südamerika „Cigarra“ genannt werden. Diese

erscheint uns zwar keine klassische Cumulonimbus praecipitaio arcus,
aber wir sind vorsichtig, sie kann reichlich Wind bringen. Unsere bleibt

allerdings friedlich und löst sich zusehends auf.

M��� ��� S�� läuft in die Mündung des Ría Astillero ein, an dem
Santander liegt.



Zur Feier der Ankunft und weil wir vergessen haben, Weißwein kalt zu stellen, köpfen wir den im Kühl-
schrank schlummernden Champagner, den Gilles, unser zweiter Airbnb-Vermieter in La Rochelle, uns ge-
schenkt hatte.

Diese Tagebuchstaffel endet hier. Auf
der Folgeseite haben wir allerdings
noch zwei Stimmungsbilder ergänzt.
Wir hoffen, dass wir trotz Corona ein
paar gute, unerwartete und vielseitige
Eindrücke gewinnen und vermitteln
können. Und vor allem: Wir sind wie-
der unterwegs.

Bleibt alle gesund und munter und
steckt Euch nicht an!

Anke und Martin

Im Hintergrund ein Kunstwerk von der Promenade
Rocheforts. Leider konnten wir nichts über die
Literatur-Kanonen, die Buchstaben und Worte in die
Luft schleudern, herausfinden.

Nachträge zur Île Madam: Der Damm schrumpft überraschend schnell. Das letzte Auto
und eine eilende Familie, und die allerletzten patschen bereits eilend durch das Wasser.

So sah es bei der Restauration der Brücke aus - etwas für Menschen ohne Höhenangst.



Zum Abschluss noch zwei Stimmungsbilder. Sonnenuntergang bei der Île
de Ré und nächtlicher Eindruck von Saint Martin auf eben dieser Insel.


